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Die Corona-Krise stellt das Finanz- und 
Wirtschaftssystem auf eine harte Pro-
be. Die Bundesregierung rechnet mit 
der schwersten Rezession der Nach-
kriegszeit. Laut Frühjahrsprognose 
dürfte die Wirtschaftsleistung in die-
sem Jahr um 6,3 Prozent einbrechen. 
Gleichzeitig geraten viele Vermögens
inhaber in eine kritische Situation. Ob 
Wertpapiere, Immobilien oder Unter-
nehmensanteile: Der Blick in die Ver-
mögensaufstellung verheißt meist 
nichts Gutes. In vielen Fällen zeichnet 
sich für 2020 und wahrscheinlich auch 
2021 ein erheblicher Wertverlust ab. 

Steuerlicher Bemessungswert  
jetzt häufig niedriger

Was für viele Vermögensinhaber är-
gerlich und besorgniserregend ist, hat 
gleichzeitig auch positive Effekte. Denn 
der steuerliche Wert von Vermögens-

Wo Vermögensbestandteile durch die Folgen der Corona-Krise an Wert verloren 
haben, können Vermögende, die eine Schenkung planen, sich diesen Umstand 
zunutze machen, so der Autor. Denn für die Fetsetzung der Schenkungssteuer 
ist lediglich der Wert zum Zeitpunkt der Schenkung maßgeblich, spätere Wert-
zuwächse werden nicht berücksichtigt. Es kann deshalb durchaus lohnen, Wert-
papierdepots zeitnah zu verschenken oder Anteile an Unternehmen mit guter 
Zukunftsperspektive  zu übertragen, bevor der Wert wieder ansteigt.� Red. 

Wertverlust von Anlagen für 
Schenkungen nutzen

anlagen ist für die Entscheidungsfin-
dung von Schenkungen von zentraler 
Bedeutung. Davon hängt ab, in wel-
cher Höhe Schenkungsteuer anfällt. 
Zurzeit liegt der steuerliche Bemes-
sungswert vielfach deutlich niedriger 
als noch vor einigen Monaten. Wer 
perspektivisch eine Schenkung plant, 
sollte deshalb sein Vorhaben jetzt prü-
fen und unter Umständen vorziehen. 
Dies gilt erst recht, wenn der Wertver-
lust der Anlagen von vorübergehender 
Natur ist und sich langfristig wieder ei-
ne Erholung abzeichnet. 

Wer sein Vermögen schon zu Lebzeiten 
weitergibt, kann von persönlichen Frei-
beträgen bei der Schenkungsteuer 
profitieren. Es gelten dieselben Freibe-
träge wie bei einer Erbschaft. Sie kön-
nen allerdings alle zehn Jahre neu ge-
nutzt werden. Für Ehepartner liegt der 
Freibetrag bei 500 000 Euro, bei Kin-
dern sind es 400 000 Euro. Schenkun-
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gen an Enkel bleiben bis 200 000 Euro 
steuerfrei. Zählt der Beschenkte nicht 
zu den engeren Verwandten, liegt der 
Freibetrag bei 20  000 Euro. Aus wirt-
schaftlicher Sicht lassen sich in der Kri-
se mehr Vermögenswerte in die gesetz-
lichen Freibeträge „packen“ als vor 
oder nach der Krise. So gewinnen 
Schenkende mehr Spielraum für steu-
erfreie Übertragungen oder können 
die anfallende Schenkungsteuer deut-
lich senken. 

Handlungsbedarf besteht auch, da 
Steuererhöhungen zukünftig immer 
wahrscheinlicher werden. Angesichts 
der massiven Verschuldung aller öf-
fentlichen Haushalte ist eine Erhöhung 
der Erbschaftsteuer nicht auszuschlie-
ßen und gegebenenfalls – trotz verfas-
sungsrechtlicher Bedenken – auch die 
Wiedereinführung der Vermögensteu-
er. Wer kurzfristig agiert, sichert sich 
noch die Vorteile des geltenden Steuer-
rechts und wappnet sich für mögliche 
Steuerverschärfungen. Eine geschickte 
Vermögensverteilung im Familienkreis 
kann Belastungen im Falle einer etwai-
gen Vermögensteuer deutlich ab-
schwächen. 

Wertpapierdepots verschenken

Die Corona-Krise setzt die Börsen 
weltweit unter Druck. Viele Wertpapie-
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re verzeichnen erhebliche Kursverluste, 
von denen sie sich allenfalls langfristig 
erholen. Im Schenkungsfall gilt für die 
steuerliche Bewertung grundsätzlich 
das sogenannte Stichtagsprinzip. Das 
bedeutet: Das Finanzamt zieht für die 
Besteuerung den Kurswert der ge-
schenkten Wertpapiere zum Zeitpunkt 
der Ausführung der Schenkung heran. 
Die weitere Kursentwicklung bleibt un-
berücksichtigt. In vielen Fällen lohnt 
sich somit eine frühzeitige Schenkung 
von Wertpapierdepots. Dies wirkt sich 
bei später steigenden Kursen günstig 
auf die Bemessungsgrundlage und da-
mit auf die Steuerbelastung aus. 

Auch viele Immobilienanlagen sind von 
der Krise betroffen. Die erzielbaren 
Verkaufspreise liegen vielerorts deut-
lich unter dem Niveau als vor der Krise. 
Bei gewerblich genutzten Objekten 
kommt es verstärkt zu rückläufigen 
Mieten, Mietausfällen oder auch Leer-
ständen. Diese Entwicklungen fließen 
in die steuerliche Wertermittlung ein, 
die bei Gewerbeobjekten im Rahmen 
des sogenannten Ertragswertverfah-
rens erfolgt. 

Übertragung von Firmenanteilen 
prüfen

Bei Eigentumswohnungen kommt das 
Vergleichswertverfahren zur Anwen-
dung, das vorrangig von Gutachteraus-
schüssen ermittelte Vergleichspreise he-
ranzieht. Ist bei einer vergleichbaren 
Eigentumswohnung ein starker Preis-
rückgang feststellbar, so sinkt auch der 
Bemessungswert für die geschenkte 
Wohnung. Deshalb ist der aktuelle 
Preisrückgang ein besonders guter Zeit-
punkt für steuergünstige Schenkungen. 

Unter steuerlichen Gesichtspunkten 
bietet sich jetzt auch die unentgeltliche 
Übertragung von Firmenanteilen an. 
Hierfür wird grundsätzlich der Ertrags-
wert herangezogen, der vielfach deut-
lich niedriger ausfällt als noch vor eini-
gen Monaten. Schließlich müssen viele 
Unternehmen 2020 und voraussichtlich 
auch  2021 empfindliche Gewinnrück-
gänge hinnehmen. Je niedriger der Er-
tragswert des Unternehmens ist, desto 
geringer ist generell auch die Schen-
kungsteuer. Nur wenn der sogenannte 
Substanzwert des Unternehmens hö-
her ist, ist dieser maßgeblich. Gerade 
wenn die wirtschaftlichen Zukunftsaus-
sichten des eigenen Unternehmens gut 

sind, sollten Unternehmer jetzt eine 
Schenkung von Firmenanteilen prüfen. 

Auch für erbrechtliche Ziele nutzen

Auch wenn steuerliche Motive dominie-
ren, was insbesondere bei vermögen-
den Personen der Fall ist, so gibt es 
weitere gute Gründe für lebzeitige Ver-
mögensübertragungen. Die niedrigen 
Bewertungen von Sachwerten und Un-
ternehmensanteilen lassen sich auch 
für erbrechtliche Ziele nutzen. 

Vermögensinhaber können durch 
Schenkungen Teile ihres Vermögens 
nach ihren Vorstellungen zu Lebzeiten 
innerhalb wder Familie verteilen. Da-
durch verringern sie die Gefahr von 
vermögensgefährdenden Auseinan-
dersetzungen nach dem Tod des 
Schenkers. 

In vielen Familien gibt es „schwarze 
Schafe“, die möglichst wenig vom Erbe 
erhalten sollen. Allerdings räumt der 
Gesetzgeber jedem Kind nicht nur ei-
nen Pflichtteil, sondern auch einen 
Pflichtteilsergänzungsanspruch ein. 
Die Folge: Auch wenn ungeliebte Kin-
der von Schenkungen ausgeschlossen 
werden, partizipieren sie an allen 
Schenkungen innerhalb von zehn Jah-
ren vor dem Tod des Erblassers. Sofern 
eine Schenkung mehr als zehn Jahre 
vor dem Ableben des Schenkers erfolgt 
ist, wird sie beim Pflichtteilsrecht nicht 
mehr berücksichtigt. 

Aber Achtung: Schenkungen an den 
Ehegatten sowie Schenkungen unter 
Nießbrauchvorbehalt werden stets ein-
berechnet, unabhängig von dem Zeit-
punkt der Schenkung. Der Ausgleichs-
anspruch bemisst sich am Wert des 
Geschenkes zum Zeitpunkt der Schen-
kung. Spätere Wertanstiege bleiben 
außen vor. Mit Schenkungen in Krisen-
zeiten können Vermögensinhaber die 
aktuell niedrige Bewertung nutzen und 
den Ausgleichsanspruch von „schwar-
zen Schafen“ deutlich verringern. 

Vorschnelles Handeln  
ist fehl am Platz 

Grundsätzlich gilt: Der Schenker sollte 
nur solches Vermögen verschenken, 
das er für seine eigene, auskömmliche 
Lebensführung mit Sicherheit nicht be-
nötigt. Deshalb ist das selbstgenutzte 
Familienheim in den allermeisten Fällen 
für Vermögensübertragungen Tabu. 

Auch wenn die Rahmenbedingungen 
sehr verlockend sind, ist vorschnelles 
Handeln fehl am Platz. Unentgeltliche 
Vermögensübertragungen erfordern 
eine gründliche Prüfung und Planung. 
Schenker sollten fachlichen Rat ein
holen, um alle Möglichkeiten auszu-
schöpfen und rechtliche Fallstricke zu 
umgehen. Ein sorgfältig ausgearbeite-
ter Schenkungsvertrag bewahrt vor 
bösen Überraschungen und sichert die 
Interessen des Gebers weit über die 
Schenkung hinaus.� M

Regeln für richtiges Schenken
1. Motive analysieren: Für Schenkun-
gen können viele Gründe sprechen. 
Insbesondere bei großen Vermögen 
eröffnen sich jetzt hohe steuerliche 
Einsparungen. Zudem können lebzei-
tige Übertragungen Erbstreitigkeiten 
verhindern und den Erhalt des Famili-
envermögens sicherstellen. Nachhal-
tige Lösungen tragen der persönli-
chen Motivlage exakt Rechnung. 

2. Geschenk festlegen: Viele Vermö-
gensanlagen haben durch die Krise 
deutlich an Wert verloren. Aus steuer-
licher Sicht sind Schenkungsgegen-
stände besonders reizvoll, wenn sie 
perspektivisch wieder deutlich an 
Wert gewinnen. So lassen sich hohe 

steuerliche Einsparpotenziale für das 
Familienvermögen realisieren. 

3. Schenkungsvertrag schließen: Ge-
rade bei großen Vermögenswerten ist 
ein notarieller beurkundeter Schen-
kungsvertrag ratsam. Er sollte Rück-
forderungsrechte zugunsten des 
Schenkers beinhalten, etwa für den 
Fall, dass der Beschenkte vor dem 
Schenker verstirbt oder ein Insolvenz-
verfahren gegen den Beschenkten 
droht. Sinnvoll ist oft die Anrechnung 
der Schenkung auf den Pflichtteil des 
Beschenkten, um in der Testaments-
gestaltung frei zu sein. Auch eine Ver-
tragsklausel für eine eventuelle Schei-
dung des Beschenkten ist denkbar.

 
 
                         Dieser Artikel ist urheberrechtlich geschützt. Die rechtliche Freigabe ist für den Abonnenten oder Erwerber ausschließlich zur eigenen Verwendung. 
                                                                                                                  Fritz Knapp Verlag GmbH




